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S & ~ R e n  des  NatuMssensckaRII~hen Vereins 
für ScklesMg-Holstein, Band 29 HeR 1 

Der Jahresrhytfirnus eines groflstädtischen Bestandes des 
Maussperlings (Passer dornesticus L.), 

Von MARLEEN FALLET, Kiel 

Aus der Staatlichen Vogelschutzwarte Schleswig-Holstein, angeschlossen dem Institut für Haus- 

tierkunde der Christian Albrechts-Universität zu Kiel. 

Zusammenfassung 

Kegelmänige Zählungen der Haussperlinge der Stadt Kiel ergaben im Dezember einen 
Bestand von 15000, ZU Beginn der Brutzeit von ~ o o o o  Stück, also einen hohen Winterverlust. 
Der Spätsommerbestand war mit I I 250 Exemplaren wesentlich geringer als der Mindest- 
vermehrung der Brutvögel entsprechen konnte. Das ist zu erklären aus der vorübergehenden 
Abwanderung von etwa der Hälfte der Jungvögel auf das Land, wo sie außerhalb der mensch- 
lichen Siedlungen in Schwärmen leben. Gleichzeitig mit der Auflösung dieser Jungvogel- 
schwärme nahm der Bestand in der Stadt von September bis Mitte November wieder auf 
17000 ZU. Hierdurch ist eine Rückwanderung der ausstrahlenden Jungsperiinppopulation 
festgestellt. 

Auf Anregung von Herrn Prof. HERRE habe ich in der Zeit vom Herbst 1953 
bis zum Frühjahr 1955 eine zahienmä8ige Kontrolle des Haussperlingsbestandes 
der Stadt Kiel durchgeführt. Das bearbeitete Gebiet umfaßte den Hauptteil der 
Stadt mit Ausnahme einiger am Ostufer der Förde gelegener Stadtteile, aber 
zuzüglich der räumlich und ökologisch zugehörigen Vororte. Wer derartiges 
nicht selbst unternommen hat, wird die Zählung der Sperlinge einer GroBstadt 
leicht für undurchführbar halten und die Ergebnisse mit Skepsis betrachten. 
Demgegenüber habe ich die Erfahrung gemacht, da8 bei Anwendung einer 
geeigneten Methode regelrnäBige Zählungen, die sich selbst gegenseitig kon- 
trollieren, wenn auch nicht absolut richtige Zahlen, so doch  intere einander 
vergleichbare und für die Beurteilung der Bestandesbewegungen brauchbare 
Ergebnisse liefern. Einwandfreie Gesantzählungen sind allerdings nicht während 
des ganzen Jahres möglich, sondern in der Hauptsache im Herbst und Winter 
bis zum Beginn der Brutzeit, In dieser Zeit werden sie erleichtert und ihre Genauig- 
keit wird stark erhöht durch das Sozialverhalten des Sperlings, der dann stets 
in Gesellschaften lebt, die für längere Zeit zusammenzuhalten pflegen und be- 
stimmte Nahrungs- und Schiafplätze einhalten. Die Auffindung dieser Gesell- 
schaften ist nicht schwer, und man kann sie, da sie in ihrem örtlichen Aufenthalt 
einem bestimmten Tagesrbythmus folgen, immer wiederfinden. Bei einiger Aus- 
dauer gelingt es, die Zahl der Schwarnmitglieder mit beträchtlicher Genauigkeit 
festzustellen, was das Kontrollieren und Wiedererkennen des Schwarmes er- 
leichtert. Besonders leicht gelingt die Zählung in der Stadt während der Winter- 
monate wegen des Mangels an Belaubung und der starken Bindung der einzelnen 
Gruppen an bestimmte räumlich begrenzte Nahrungsquellen. Es ist daher an- 



gebracht, diese Jahreszeit zum Ausgangspunkt zu nehmen, um den Bestand 
gründlich kennenzulernen. Die Bestandse:~twicklung während der Brutzeit konnte 
nur geschätzt werden, doch ist eine Kalliulation des wahrscheinlichen Verlaufs 
nicht unmöglich, wie weiter unten dargelegt wird. 

Ich zählte in Kiel zu Winterbeginn einen Bestand von rund I 5000 Sperlingen. 
Meine Zählergebnisse zeigen dann für die Zeit von Anfang Februar bis Anfang 
April eine auffällige Verminderung, die etwa I//, des Bestandes betrug. Ein Verstrei- 
chen dürfte um dieseJahreszeit sehr unwahrscheinlich sein, man wird vielmehr an- 
nehmen müssen, dai3 die verschwindenden Vögel eingegangen sind, und zwar durch 
Nahrungsmangel. Dieser Befundstehtiin Gegensalzzu Beobachtungenvon GERSDORF 
( I  g52), der in seinem (ländlichen) Beobachtungsgebiet einen winterlichen Rückgang 
der Sperlingsbestände nicht erkennen konnte, und zu der Untersuchungvon SUMMERS- 
SMITH (1956 a) in England, bei der ebenfalls nur geringe Winterverluste (gegen- 
über sehr hohen Verlusten während der Brutzeit) auftraten. Meine Ergebnisse 
sind aber in dieser Hinsicht eindeutig. Der Urnfang der Winterverluste dürfte 
vom jeweiligen Verlauf des Winters abhängig sein und daher in den einzelnen 
Jahren und auch geographisch schwanken. 

Diejenigen Exemplare, die die winterliche Bestandesdezimierung überleben, 
bilden den Brutvogelbestand. In  meinem Beobachtungsraum waren das also rund 
roooo Stück, d. s. 5000 Brutpaare. Wie erwähnt, ging während der Brutzeit 
die Übersicht über den Bestand wegen der Vereinzelung der Paare und der 
massenhaft überall auftauchenden Jungvögel vorübergehend verloren. Erst zu 
Anfang September waren brauchbare Gesamtzählungen wieder möglich. Zu dieser 
Zeit kommtkeinNachschub mehr, und die ab Mitte Mai ausgeflogenenJungsperlinge 
haben sich zu Schwärmen zusanimengeschlossen, die auf Trümmerflächen und 
an anderen geeigneten Orten auf Nahrungssuche gehen. Der Zusamnienschltiß 
zu zunächst kleinen, 10-15 Exemplare umfassenden, später anwachseliden 
Schwärmen beginnt, sobald die Jungen nicht mehr geführt werden. Die Zählung 
Anfang September ergab einen Gesamtbestand von I I 250 Stück, al- so nur I 250 
mehr als der Ausgangsbrutbestand betragen hatte. Es ist auf den ersten Blick 
zu sehen, daß diese Zahl weit unter der erwarteten liegt. Sie würde keinesfalls 
zur Erhaltung eines gleichhohen Brutbestandes wie im Vorjahr genügen, für den 
ein Dezemberbestand von 15ooo erforderlich gewesen war. Es muß deshalb 
entweder eine Verminderung des nächstjährigen Brutbestandes erwartet werden, 
o d e r  a b e r  es feh l t  zu dieser  Jahresze i t  i n  d e r  S t a d t  e i n  T e i l  des  
Bestandes.  

Um das genauer beurteilen zu können, bedarf es einer X<alkulation der Mindest- 
vermehrung des Brutbestandes. Bezüglich der hierfür anzuwerlderlden populations- 
dynamischen Methode hat mich Herr Dr. MEUNIER, Kiel, beraten. Die Anzahl 
der je Brutpaar zum Ausfliegen kommenden Jungen wird von LÖIIRL und Böw- 
RINGER (1957) mit mindestens 6,2 angeriommen. Ich bin wie diese Autoren der 
Meinung, daB sie eher etwas höher ist. Um aber auf jeden Fall die Annahme 
zu hoher VermehrungsziEern zu vermeiden, rechne ich im folgenden mit riur 
6 ausgeflogenen Jungen pro Paar, d. h. mit einer Vermehrungsquote von 3 je 
Altvogel. Das entspricht einern Durchschnitt von 2,4 Bruten zu je 5 Eiern bei 
50% Verlust vor dem Ausfliegen1). Nun ist aber noch zu berücksichtigen, daB 

. - 

I) Nach amerikanischen Untersuchungen (MCATEE 1940) kamen beim Haussperiing 
Jungvögel aus 85% der abgelegten Eier zum Ausfliegen. 

der Alt~o~elbestand wälire~id der Brutzeit einer Verminderung unterliegt. Diese 
ist nach den Untersuchungen von SUMMERS-SMISH (1956 a) an Ringvögelxi sehr 
hoch, nämlich in den 4 Monaten April bis Juli 54% der jährlichen Mortalität 
der Altvögel. Ich lege diese Zahl meiner weiteren Kalkulation zugrunde, obwohl 
es unwahrscheinlich ist, daß auch die Kieler Population einen so hohen Brittzeit- 
verlust erleidet. Wir brauchen also als Grundlage für die Ermittlung der Brutzeit- 
mortalität die Ge~amtjahresmortalität der Altvögel. Diese wird sehr verschieden 
angegeben. SIJMMERS-SMXTW (1956 a )  errechnet nach Beringungsergebnissen 420/, 
für einen Kleinvogel eine sehr niedrige Ziffer. Unter der Vorarissetzung eines 
von Jahr zu Jahr durchschnittlich gleichbleibenden Bestandes kann die Gesamt- 
rnortalität der AltvDgel gleich~esetzt werden dem Anteil der Erstbrüter an der 
Rrrttpopulation (vgl. LACK 1954). Nach dieser Methode haben LÖI-TRL und 
B~IIRINGER 67% und MEUNIER (mdl. Mitt.) 50% gefunden2). Für meine Uber- 
schlagsrechnnng habe ich den höchsten beobachteten Prozentsatz angellommen, 
67% des Bestarides zu Brutbeginli. Das läßt der von mir beobachtete Iiotie Winter- 
verlust angezeigt erscheineri. Gerade aber wegen der Höhe des Winterverlustes 
in Kiel ist es sehr wahrscheinlich, claß tfer Brutzeitverlust des Kieler Bestandes 
einen geringeren Anteil desJahresverlustes ausmacht als bei den niedrigen Winter- 
verlusten in England. Wenrt ich trotzdem1 die von SUMMERS-SMTTH (1956 a) an- 
gegebene Zahl von 54% anwende, so bedeutet das, daB ich ein Minimum der 
Vermehrung erhalte. Danach ergibt sich folgende Rechnung: 

Ausgangsbrutbeslaiid . . . . . . . . . . . . I oooo 
ßrutzeitverlust bis Juli 

= 54% der Jahresnortalität von 6700 . . . -3620 
P- 

Altvogelrestbestand Ende Juli . . . . . . . . 6380 

Um die Arizahl der ausgeflogenen Jungen zu erhalteri, rnu13 die Zahl der über- 
lebenden Altvögel mit der oben erörterten Verniehrungsquote 3, die Menge der 
während der Brutzeit zugrunde gegangenen' Altvögel (bei Annahrne gleich- 
mä13iger Verteilung der Verluste) rnit der halben Quote 1,5 multipliziert werden. 
Das gibt zusammen 

6380 . 3 = 19140 
3920 . I,5 = 5430 - 
Ausgeflogen 24570 

Es fragt sich nun, wieviele von diesen und von dein Ende Juli vorllanclenen 
Altvogelrestbestand zur Zeit meiner ersten Zählung nach der Brutzeit, Anfang 
September, noch vorbanden sein können. Nach LÖHRL und BÖI-IRINGER starben 
irn ersten halben Jahr (bis Anfang Dezember) 49,6% der ausgeflogenen Jungen. 
Wenn ich für die Zeit nur bis Anfang Septernber 50% ansetze, so ist das gewifl 
nicht zu niedrig bemessen und ich erhalte einen denkbar niedrigsten Sollbestancl 
an Jungvögeln von 12285 Stück. Die Aitvögel verminderten sich bei zwei ver- 
schiedenen Kontrollreihen von SUMMERS-SMITI-I (1956 a) im August um 4 7 %  

%) Deide Ergebnisse beruhen aui. der Feststellung des Jungvogeianteils an Winterpopula- 
tionen nach dem Grade der Schädelverknöcherung. Die fjbertragung auf die Brutpopulation, 
bei der sich die vorjährigen Stücke am Schädel nicht mehr unterscheiden lassen, ist zulässig, 
weil etwa ab Januar die Sterblichkeit voii Alt- und Jringvögeln nicht mehr verscl-iiedcn ist. 
Vgl. LÖHRL und BÖI-IRINGER 1957. 



und 17,iO/, der Jahresmortalität. Den hohen Verlust von r 7% gerechnet ergibt 
das in meinem Bestande r 139 Exemplare, wodurch der oben errechnete Altvogel 
restbestand auf j24nermindert wird. Die beiden Bestandesteile, 

r 2 285 Jungvögel 
5 241 Altvögel 

r 7 526 Gesamtbestand, 

machen nun den Sollbestand für Anfang September aus. Dem gegenüber steht 
aber ein Zählungsergebnis von nur I I 250 Stück! Die vorstehende Kalkulation 
ist gewiß mit vielen Fehlerquellen behaftet, und es ist für eine populations- 
dynamische Untersuchu~~g im allgemeinen nicht angängig, Zahlwerte ganz ver- 
schiedener Populationen zu kombinieren, wie ich es tat. Aber ich habe alle 
Ansätze so gewählt, daß niedrigste Vermehrung und höchste Verluste kombiniert 
wurden, also das für meinen Untersucliungsbefund - zu geringer Bestand im 
Spätsommer - ungünstigste Resultat herauskommen mußte. Trotzdem waren 
mindes tens  6000 Sper l inge  zu  wenig  vorhanden. 

Legt man der Berechnung eine Altvogelmortalität von 50% (MEUNIER) und 42% 
(SU~~MERS-SMITH) zugrunde, so ergeben sich höhere ,aber interessanterweise nicht sehr ver- 
schiedene Sollbestände von 17986 bzw. 18206. Das ist daraus zu erklären, daß - durch- 
schnittlich gleichbleibender Brutbestand vorausgcsetzt - einer niedrigeren Altvogelmortalität 
entweder eine niedrigere Vermehrungsquote oder eine höhere Jugendsterbliclikeit gegenüber- 
stehen muß. Vorstehende Zahlen sind errechnet für gleiche Vermehrung, aber entsprechend 
erhöhte Mortalität im ersten Jahr. 

Wie diese sich auswirkt, zeigt nachstehender Vergleich: Die Gesamtmortalität im ersten 
Lebensjahr beträgt bei 67% Attvogelmortalität und im nächsten Jahr gleichem Brutbestand 
von xoooo Stück 

24570 ausqefiogene Junqe, 
- 6700 in den nachstjahrigen Brutbestand eingehende Junge, 

-- - 
17870 Verlust = 72,8% der Ausgeflogenen. 

Der oben fur die Zeit bis Ende August angesetzte Verliist von 50% der Ausgeflogenen 
= 12285 Stück entspricht 68,SJ; des Gesamtjahresverlustes von 17870. 

Bei 42% Altvogelmortalität und davon 54% Brutzeitverlust errechnen sich auf die oben 
durchgeführte Weise 

26 598 ausgeflogene Junge, 
- 4200 in den nächstjährigen Brutbestand eingehende, 

22 398 Verlust = 84,2% der Ausgeflogenen. 

Die Jahresinortalität der Jungvögel ist also jetzt prozentual höher. Wenn man vergleich- 
bare Zahlen erhalten will, mui3 auch ein, dieser erhöhten Jahresmortalität entsprechender, 
erhöhter Verlust bis Ende August angesetzt werden, also nicht 5096 der Ausgeflogenen, 
sondern wiederum 68,8% der Gesamtmortalität des ersten Jahres. Will man das nicht an- 
erkennen, sondern es bei den 50% der Ausgeflogene11 belassen, setzt man voraus, da13 bei 
höherer Jahresmortalität sich das Gewicht der Verluste mehr an das Jahresende verschiebt. 
Das ist denkbar, doch bedeutet eine solche Rechnung eine Erhöhung der September-Soll- 
bestände auf rc)qzo für 50% bzw. 20317 für 42% Altvogelmortaiität, die Differenz gegenüber 
dem Zählungsergebnis wird also noch größer. Daß sich die errechneten Sollbestände für ganz 
verschiedene AltvogeImortalität und Jugendsterblichkeit bis August so wenig unterscheiden, 
ist ein Argument für die Brauchbarkeit der Kalkuiation als Vergleichsmaßstab fiir die Zäh- 
lungen. Die Voraussetzung für die Möglichkeit solcher Kalkulationen überhaupt, ein von 
Jahr zu Jahr gleichbleibender Brutbestand, wird freilich nur im großen Durchschnitt zutreffen. 
Hierin allein liegt die Unsiclierheit für das einzelne Jahr, die aber durch den Ansatz von 
XiXinimalzahlen weitgehend aufgehoben ist. 

Xach dieser Überschlagsrechnung halte ich es rricht für möglich, daB mein 
Zählungsergebnis den tatsächlich existierenden Spätsommerbestand erfaBt hat 
und der Gesamtbestand sich im Abstieg befand. Die in diesem Falle zu erwartende 
Verminderung des nächstjährigen Brutbestandes trat, wie wir sehen werden, 
auch nicht ein. Es bleibt nur die eine Erklärung übrig, daR zu dieser Jahreszeit 
ein Teil des Bestandes nicht auffindbar war, weil  e r  vorübergehend  a b -  
gewander t  wa r ,  vermutlich in die jetzt mehr Nahrung bietenden Landgebiete. 
Gibt es für diese Annahme noch andere Anhaltspunkte? 

Um diese Zeit finden sich uberali auf den Feldern große Hauss~erlines- " 
schwärme. Der im Somnler urid Frühherbst notwendig vorhandene, im Stadt- 
gebiet vermiRte Ju~~gvogeliiberschuß ist hier offensichtlich da. Ich habe deshalb 
die unmittelbare Umgebung von Kiel in einer Tiefe von 2-4 km nach Haus- 
sperlingssehwärmen abgesucht. Dort fand ich 24 Schwärme von insgesamt etwa 
5000 Jungvögeln. Da in dem fraglichen Gebiet auch Sperlinge brüten, deren Zahl 
nicht festgestellt ist, läBt sich nicht von vornherein sagen, ob und mit welchem 
Anteil Kieler Sperlinge dabei vertreten waren. Ich kontrollierte diese Sommer- 
schwgrme laufend von ihrern ersten '4uftreten irn Frühsommer an bis zu ihrer 
Auflösung im Herbst iri Bezug auf ihre Aufenthaltsraume, ihrc zahlenmäßige 
Entwicklung und ihren schlieBlichen Verbleib. 

Die Große der Schwarme bewegte srch zwischen1 50 und 650 Exemplaren. 
Kleinere Gruppen von 15-20 Stuck, die sich nahe an den Hauserrl der Stadt 
befanderi, habe ich nicht einbezogen, sie sind auch in der Gesamtzahl nicht ent- 
halten. Die Haussperiinge waren teilweise vergesellschaftet mit Feldsperlingen, 
Hailflinqen, Grunfinken, Buchfinken und Bergfiiiken. Kaiilen Feldsperlinge ver- 
einzelt in Haussperlingsschwärmen vor, zeigten sie kein abweichendes Verhalten. 
Bei gröllerer Anzahl, wie in einem Schwarm von F50 Haussperlingen mit zusätzlich 
I 50 Feldsperlingen bei Russee, bildeten sie einen eigenen Schwarm, der zwar meist 
mit den Haussperlingen zusammen war, doch einen anderen Schlafplatz "usai3 
und sich auch tagsüber gelegentlich selbständig machen konnte. Mit den anderen 
Arten war es ähnlich. Sie hielten sich ebenfalls ztrsammen und auch dann, wenn 
sie bei der Nahrungsaufnahme, etwa auf einem Stoppelfeld, einzeln zwischen 
den Haussperlingen verstreut waren, trat meist beim Auffliegen eine deutliche 
Trennung der Arten ein. Auch das dem Haussperling eigene plötzliche Auf- 
fliegen des ganzen Schwarrns während der Nahrungssuche, ohne jede Störung 
und ohne Warnlaute, machten sie nicht in gleicher Weise mit. Dies unmotivierte 
Auffliegen ist nach meinen Beobachtungen beiJurigvagelschwärmen noch häufiger 
als bei Altvogelgruppen. Ich konnte es zeitweise in regelmäßigeil Abständen von 
nicht mehr als einer Minute beobachten. Die Haussperlingsschwärme Iialten sich 
dort, wo ein reiches Nahrungsangebot bestellt und ein geeigneter Schlafplatz in 
der näheren oder weiteren Umgebung vorhaiiden ist, und wo sie nicht durch 
Menschen vertrieben werden, oft wochenlang an einein Platz auf. Beliebte Schlaf- 
plätze sind Dickichte aus Hasel, Erle, Weide oder Birke. Solche werden oft aus 
Entfernungen von über einem Kilometer vom Tagesplatz aufgesucht. Knicks in 
der Nähe der Nahrungsplätze werden benutzt, wenn keirie güiwtigeren, d. h. 
umfangreicheren Schlafplätze vorhanden sind. Groi3e Schlafplätze werden auch 
von mehreren voneinander unabhängigen Schwarmen zugleich benutzt, wie z. B. 
eine ehemalige Kiesgrube bei Russee von rno m Länge und 40 m Breite, die 



mit cirierri dirhtcil Jut~gl>irkeiii>:;starrcl bt:.ivaciiscrr war. XcL-i iveifl riicht sicher, 
ob die verschiedenen Schwärme sich an einern solchen Gemeiaschaftsplatz ge- 
sondert hielten. Es schien mir nicht so zil sein. Das zalilenm3Bige <;leirhbleiben 
cler einzelnen durch ihrrn Tagcsplatz gekennxeichrieter~ Schwärnie von eiiicrn 
Tag zum arldern zeiqte aber, claij morgens oiTe~exllPar ciiie Ei~trnisciiung eintritt 
und die 'I'agesschwärine sirh nicht jedesmal neu bilden, 

Das beste Nalir~angsarigebot ist meist durcir Grixticlrfielder gt:gebci-i. Ilii Früh- 
sorrirrrer findet mari viele Schwär~ne in dcii noch grünen Ccrsteice13t:rn, etwas 
später in den 1ia.fi.r- urid Weizerischlägen. Oie Felder werdtxi vorriehmlich voin 
Rarid her bef;:iilen, so tlai", hier ein bis melirere Meter bieitcr Schadensstreiferi 
entsteht. Nacli dem Mähen befallen die Sperlinge die Hocken und suchen aiii3er- 
dem zwischerr den Stoppeli~. Sie gehen aber auch ohne, dafi sie gestört sind, an 
Wegrsnder und ähnliche Ortlichkeiteri zur Azlfnahnre von li'nkrautsämereicn. 
Feldsperiinge tun dies in erliölitern ,Maß. Wel-in das Getreide eingefahren ist, 
finden die Vögel z:lnächst noch viele Kiirner zwisciiei~ den Stoppeln, außerdem 
auch die Samen der dort wac!~senciei~ Ackerunkrätater. Die Franplätze werden 
von dieser Zeit an öRer gewechselt, oder der Schwarm teilt sich zu g1eichzeiti~;ern 
Besuch verschiedener FraBplätze auf, vereinigt sich zwischendurch aber imnner 
wieder ziini Ylaupicchwarm. Mit  der h t s c h l - e i t e r e  Abnahme der Nahrungs- 
nierrge im Laufe des Herbstes werde11 die Aufteilungen imrrler beständiger. Es 
werden jetzt vielFachICartoii'elfe'@lder und Koblfelder aufgesucht, wo oft eine Fülle 
von Unkrautsämereien zu ficden ist. Manchmal verschwindet ein Schwarm 
sp~~rlos  aus der Gegend, wenn eine Nabrungsquelle piat~fach versiegt, z. B. ein 
Sioppelfeld uxrigepflügt wird. iaiaeistens aber 1ä63t sich die a,llrnäitliche ,4uflösung 
schrittweise verfolgen. Sie k:tnn sclion Mitte September beginnen und ist bei 
allen Schwärmen späiectcni etwa Mitte Noverrlber abgesclilossen. Man beobaclitet 
c!an:i, da13 der Schwar:n zahle~imäßig irnrner sciiwächer wird und immer weniger 
Individueri zu-m Schlafplatz I;ornmen, Tempo und Umfang cler Ab;ialime schliefleil 
aus, da8 es sich dabei um iiatürlic!ie Verluste handeln könnte. Ein Schwarni 
bei Rursee, der ui~piü:~giicb aris 659 Exexnplaren bestanden iincl sich darin 
geteilt hatte, bcsiarld a n  7 .  Oktober aus 365, arn q. aus 306, am LZ. aus 184, 
arn 31. aails I 52 und am 1.;. Novcinber awj 35 Exemplaren. Dabei war deutlich 
zu erkeilrien, daG ruckartige Z'erschiebungen jedesmal darauf zurückgingen, daß 
ein noch besuchtes Stoppelfeld gepfliigt wurde. Ich konnte dann feststellen, daB 
die restlici~en g j Stüclc zwar den Sclilafplatz noch besuchten, ihrer1 Tagesstand 
aber bereits nicht mehr auf den Feldern,  sonder;^ in ZCiel-Hasseldiek.;daix~m hatten. 
.Bis zum 20. Nove:rib.-r ii3ttix1 a:lch sie den Sclilafplatz aufigegeberi uiid sicb 
~bernachtungsste11e i aii tien Häusern von Hasseldieksdam~it gesucht3). Gab schon 
dies einen deutliche3 Hinweis daraui; dafi die Felclschwärrne in Stadtnähe mit ihrer 
Auflösung mindestei~s zrlin Teil in die Stadt wandern, so wurde dieser Eindruck 
verstärkt durch die wriiese Kontrolle des Bestandes in Kiel selbst. Die dort durch- 

3, Die '17e:~deciz, sich n ~ i i c . ,  ci:izcirrc Sci~lrifi~läizc zii siicilro, liirtte ich sclion vorlier beoh- 
ai:l;tcn konrien, ali Mitglie:it:r ilicses Sclirvarrri~s, wälir(.nd er sich tagsijbcr noch atif eincm 
!4toi,pc?lield aufiii(:!,t, iiiren I.Ii!gr zurn ICicsgrubensc?1lafp1ii1'1. uriterbraclicn, urrl a n  den Häusern 
r.acii gt%cignet~n ~.ji>~~rnachtiinqsrt(:Iien zu suchen. Diese wi~rden zri diesem Zeitpunkt nocl-i 
xiici~t, wdil  aber sp'rtcr tats3ci:licli bcnu t~ t .  Dirmit konntc ich an allerdings nur wenigen 
Ext~rnplareii die Kiiekkeiir ganz aiif clrii Feldern lobender Haussprrlingc in ~rienschllci~c 
Siccllwngeii direkt fi~s!st<!llen. 

geführten Bes~andeszä'riiurigell -vvährend der Periode der S~bwarrnauflösung auf 
deri Feldern hatten das wichtige Ergebnis, daB die stüdtische Populaeion in dieser 
Zeit wieder zunimmt. Schoii Anfang Oktober lag der Bestand um 20% höher 
als die Zählung von Anfang September, und irn November war er um weitere 
30% des Septernberbestandes gestiegen und hatte mit fast 17000 den Winter- 
anfangsbestand des Vorjahres bereits überschritten. Diese Wieder  z u n a  h m e  
w ä r e  o h n e  d i e  Aririahme e iner  R ü c k w a n d e r u n g  v o r h e r  a b g e w a n -  
d e r t e r  T e i l e  d e r  P o p u l a t i o n  vollkommeii unvers tänd l ich .  Die Rück- 
wariderurlg von rund 5600 Sperlingen brachte den Bestand auf etwa die Höhe, 
die die oben durchgeführte Kalkulation erwarten lieB. Nin-imt man an, daB sicb 
der vorübergeheild abgewürtcierte Bestaiidesteil vorwiegend aus jungvögeln 
zusammensetzte, was suaiirscheinlich ist, so rnuß mindesteils die Hälfte der uber- 
lebenden Juiigvogel die Stadt verlasseri haben. 

Das Ausstrahlen der Jungvdgelschwarrne kann nicht nur zur Wiederbesiedlung 
von durch Bekampfungsaktiunen sperl~t~qsilei gewordrnen Gebieten fuhren, 
soriderrl offenbar auch dazu, daß in solcheri, trotz der Ausrottung des Altvogel- 
bestandes, Juqendschwarnie vor und wahrend der Ernte auftreten korinen, die 
angestrebte Schddensminderung also nicht oder nur teilweise erreicht wird, 
besonders in gronstadtnahen Bezirken. Uort ist dalier die Ausdehnung etwaiger 
BekampfungsrnaBnahmen duf die benachbarte GioBstadtpopu1ation angezeigt. 

Der in der Stadt: verbliebene Teil der Jungsperliiige scheint sich ortvtrcu irn 
engsten Sinne zu verhalten. Dies Iäßt wenigstens die farbige Beringung von 130 
jungen einer Kieler Krutkolonie vermuten. Die meisten davon verschwariden, 
wie zu erwarten war, sptlrlos durch Tocl oder Abwanderung. An Ort und Stelle 
verbliebene mindestens 7 Stück wurden noch den ganzen Winter über und teils 
noch irn näclisten Winter im Bereiche ihrer Kolonie beohciitet, während in 
anderen Stadtteilen farbig beringte Exemplare nicht auftraten. Das Experiment 
ist allerdings wegen der geriilgeii Zahl nicht sc2ilüssig: soridern bedeutet nur eirien 
Xliriweis. 

Nach den Kieler Beobachtungen führt die zeitweilige Abwanderung eines 
der Jungsperlinge oiienbar nicht allgemein in die Dörfer, sondern auf die 

Felder, so daB wälirend dieser Zeit sowohl die Schlafplätze als auch die Tages- 
plätze aunerhalb menschlicher Siedlungen liegen. Die Beringungsversuche haben 
meist große Ortstreue des Haussperliiigs ergeben (MAUEFAACI-IEK 1951, SPEYER 
1956). Dies gilt nach dem Vorstehenden aber nicllt ohne weitei-es für Jung- 
sperlinge im ersten Somrner. Zwar ist der Bereich, in dern ich das Schicksal 
vermutlich aus Kiel stamnlerider Jungvogelschwärme verfolgte, sehr nahe gelegen, 
und es mag sein, daß die Ilauptxriasse überhaupt riicht weiter we:;streicht, aber 
ein Teil geht auch weiter. So befand sich ein von mir irn ICieler Beobachcrings- 
gebiet beringter Jungsperiing 3l/, Wochen später, arn 4. September, im Rauin 
von Itzehoe, 57 km entfernt. Nach der Zusamnienstellung vort STEINIGER ("952) 
liegen die Sperlir~gsrückmeldurigen in einen1 Umkreis von I oo km. Uie Beringungs- 
ergebnisse sind zunächst dadurch beeinträchtigt, da0 beim Beringen nicht iinnier 
unterscheidbar ist, ob es sich um Altvögel oder Jungvögeii Im ersten Jahr handelt. 
AuBerdem können sie durch folgerldes verschoben seirr : Wenn ich in Kiel -cvältrend 
der Sommermonate erwachsene Jurigsperlirlge in Füllen fange, so erhalte ich 
ohne Zweifel iiberwiegcnd Ext:m~>lare dcs ortstreueri Teils des Bectrtndcs, w ä h r e n d  



de r  berei ts  abgewander te  Te i l  ohne  Berührung  m i t  menschl ichen 
S ied lungen  i n  Gebie ten  l eb t ,  in  denen  n ich t  ber ing t  wird. Nach 
ihrer Rückkehr irn Herbst verhalten sich auch diese Stucke standorttreu, so daß 
beim Winterfang überhaupt nur ortstreue Exemplare zur Beringung kommen. 
Auf diese Weise kann eine beträchtliche Fluktuation des Bestandes der Fest- 
stellung durch die Beringulig entgehen. 

Bei den weiten Streifzügeil des Haussperlings, die SUMMERS-SMITW (1956, b) 
bespricht und auf die man namentlich durch das Überfliegen von Meeresstrecken 
(Ölarrd, Helgoland) aufnlerksam geworden ist, handelt es sich ebenfalls vor- 
wiegend um Jungvögel. Während man bisher vornehmlich die darin enthaltene 
Ausbreitungstendenz und als Folge die Ausdehnung des Verbreitungsgebiets in 
neu besiedelten Ländern (SUMMERS-SMITIX 1956, b) und die schnelle Wieder- 
besiedlung von durch menschliche Eingg;riKe sperlingsfrei gewordenen Orten 
(STEINIGER 1952) beachtet bat, zeigt d i e  ~ i e l e r  ~ e s l a n d e s b e - c v e ~ u ~  d a 6  
es a u c h  e ine  Rückkehr  gibt.  GERSDORF (1951) hält die Abwanderung von 
Junryögeln nicht fiir wahrscheinlich, weil ein Ilückzug im Frühling, bzw. eine 
dann eintretende Bestandszunahme nicht festzustellen sei. Die Vögel kommen 
aber irn Herbst schon wieder! Es handelt sich ia auch nicht um eine Zugerschei- 
riung, sondern eher um etwas dem Z wis c henz ug anderer Arten Vergleichbares. 
Die Jungvögel streuen regellos aus (STEINIGER I 952), und während dieser Vorgang 
bei Zugvögeln dann in den Zug übergeht, endet er stattdessen bei den Sperlingen 
mit der Rückkehr in das Brutgebiet. Es bleibt allerdincrs offen, ob die Rückkehrer 
sich nur aus solchen Exemplaren zusammensetzen, die in grol3er Nähe Feld- 
schwärme bildeten, oder auch aus weiter abgewanderten. Hier kann nur das " 
Ringexperiment entscheiden, sofern es den wirklich abwandernden Bestandesteil 
mit erfal?t. 
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